
Editorial
Der Dialog nimmt richtig 
Fahrt auf

In Bezug auf Armut geschieht derzeit etwas Wichtiges 
in der Schweiz. Seit vielen Jahren ist ATD Vierte Welt davon 
überzeugt, dass Armut so lange bestehen bleibt, wie kein 
echter Dialog zwischen Menschen in Armut und der Ge-
sellschaft stattfindet, ein Dialog mit der breiten Öffent-
lichkeit, aber auch mit sozialen Institutionen, Medien, 
Justiz und Politik.

Dieser Dialog nimmt nun endlich Gestalt und Substanz an! 
Das zeigen verschiedene aktuelle Ereignisse. Dazu gehören 
unter anderem: die nationale Wanderausstellung Versorgt. 
Verdingt. Vergessen?, welche am 30. Oktober in Lausanne 
in Anwesenheit von Bundesrat Beat Jans eröffnet wurde; die 
zahlreichen Dialog-Veranstaltungen, bei denen Menschen 
mit und ohne Armutserfahrung miteinander ins Gespräch 
kommen; die Ausstellung L'art, refuge de l'enfance volée, die 
am 21. November in Freiburg eröffnet wurde, die Gespräche 
anlässlich des 17. Oktober, des Welttages zur Überwindung 
der Armut; die Bühnenaufführungen von Un Portrait de 
famille; die Veröffentlichung (2023) des Dokuments Bezie-
hungen zwischen Institutionen, Gesellschaft und Menschen 
in Armut in der Schweiz: eine Gewalterfahrung, die weitergeht; 
und vor einigen Wochen die Veröffentlichung des Berichts 
Eine Zukunft ohne Armut für Kinder schaffen: Eltern, Insti-
tutionen und Gesellschaft gemeinsam.

Diese Entwicklungen wurden sehr positiv aufgenommen. 
Dies ist ein starkes Zeichen für ein neues Bewusstsein, 
das im Land wächst. ATD Vierte Welt wird weiterhin dazu 
beitragen, dass Armut umfassender wahrgenommen 
wird, nämlich als systemisches Problem, das nicht den in 
Armut lebenden Menschen anzulasten ist, sondern der 

Gesellschaft als Ganzes. Dies bedeutet, dass in erster 
Linie die Gesellschaft selbst die Verantwortung hat, 
Veränderungen zu bewirken, sich zu mobilisieren und zu 
handeln. 

Perry Proellochs, Nationale Delegation
Übersetzung FR–DE: Petra Lackner

„Die Ungerechtigkeit muss  
ein Ende haben“

Die Wanderausstellung VERSORGT. VERDINGT. VERGES-
SEN? Geschichte(n) von fürsorgerischen Zwangsmassnah-
men in der Schweiz (s. Artikel in der September-Ausgabe 
2025) wurde am 30. Oktober im Musée Historique Lausanne 
eröffnet. Bei der Vernissage ergriffen Bundesrat Beat Jans 
und Nelly Schenker, Aktivistin von ATD Vierte Welt und Zeugin 
dieser Zeit, das Wort (s. Bild). Die vollständigen Reden finden 
Sie auf unserer Webseite:

→ atd.ch/aktuell

Wir zitieren hier zwei Auszüge: 

„Die Ungerechtigkeit [aufgrund von Armut] muss ein Ende 
haben. Dafür brauchen wir die Politiker. Aber sie brauchen 
auch uns, [die armutsbetroffenen Menschen], unser Wissen, 
um gemeinsam nach Lösungen zu suchen und die Ungerech-
tigkeiten zu überwinden, unter denen Tausende von Men-
schen leiden, die noch immer in Armut gefangen und ihrer 
Freiheit beraubt sind. Wir haben vom Staat eine Entschädi-
gung erhalten, aber die wirkliche Entschädigung, die zählt, 
ist, dass sich die Gesetze und die Sichtweise auf uns ändern. 
Und dass wir an Freiheit gewinnen!“ – Nelly Schenker

„Wir können das Leid und Unrecht nicht ungeschehen 
machen. Aber wir können es sichtbar machen und aner-
kennen. Und wir können – müssen! – dafür sorgen, dass es 
nie wieder passiert. Diese Ausstellung leistet dazu einen 
wichtigen Beitrag.“ – Beat Jans

Die Ausstellung ist Teil des Programms des Bundes 
erinnern für morgen. Die Web-Plattform mit dem glei-
chen Namen ist ein weiteres Element dieses Programms:  
 
→ https://www.erinnern-fuer-morgen.ch

„Wo immer Menschen dazu verurteilt sind im Elend zu leben, werden die Menschenrechte verletzt. Sich mit vereinten Kräften für ihre Achtung einzusetzen ist heilige Pflicht.“ Joseph Wresinski
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Ferien, um einander wieder zu finden
Jeden Herbst und mehrere Male im Jahr können Familien, die durch ausserfamiliäre 
Unterbringungen, Armut oder Krankheit getrennt sind, gemeinsam Ferien im Haus 
von Treyvaux erleben. Möglich wird dies durch eine Partnerschaft zwischen ATD 
Vierte Welt und dem Walliser Verein Vacances Familiales. 

Magdalena Brand, Betreuerin, und Verein Vacances familiales / Übersetzung FR–DE: Susanne Privitera

faltung unterstützen. Das Zusammensein verringert die 
psychische Belastung, welche die Familienmitglieder 
oft alleine tragen, und stärkt das Sicherheitsgefühl: „Oft 
fürchte ich mich vor dem Kontakt mit andern, sagt eine 
Mutter, aber hier stelle ich fest, dass mir die Gemeinschaft 
guttut.“

Erfahrungen austauschen
In Diskussionsrunden können die Eltern persönliche 

Erfahrungen austauschen. Ihre Aussagen verdeutlichen, 
was die Ferien in Treyvaux für sie bedeuten, nämlich An-
erkennung, Freundschaft, Freiheit, Unterstützung, Ver-
ständnis, Zusammengehörigkeit, Vertrauen, Urteilsfrei-
heit: „Hier kann ich vollkommen normal sein, ich kann 
den anderen Eltern meine Situation schildern, ohne mich 
dabei beurteilt zu fühlen.“

Mosaike entstehen, Herbstmasken nehmen Gestalt an 
und in „Traum-Schachteln“ werden die Hoffnungen der Kin-
der aufgefangen. Die Mütter erstellen eine Collage, die ihre 
„innere Leitfigur" darstellt. Alle finden Raum und Zeit, um 
ihre Stärken und Träume zum Ausdruck zu bringen: „Über-
mittlung, Liebe zu meinen Kindern, Lernen“, sagen die El-
tern. „Ins All fliegen, bei Mama leben, vom Heim ausziehen, 
Lehrerin werden, in Frieden leben“, sagen die Kinder. 

„Hier habe ich zum ersten Mal seit einem Jahr wieder 
neben meinem Sohn geschlafen.“ Die Aussage dieser Mut-
ter widerspiegelt den Zweck der Familienferien – getrenn-
ten Familien die Möglichkeit geben, Kraft zu schöpfen und 
ihre Beziehungen wieder aufzubauen. Am Anfang der Woche 
diese Frage: Was brauche ich, um mit anderen zusammen 
Ferien zu verbringen und mich in einer Gruppe wohlzufüh-
len? Antworten werden auf einem Plakat festgehalten: 
Ruhe, Erholung, Schlaf, spielen, lachen, gegenseitige Hilfe, 
kein Verurteilen, respektvoller Umgang untereinander, mei-
nem Rhythmus entgegenkommen, Verständnis für ein wei-
nendes Kind. Kinder, Eltern, Betreuungsteam – wir alle ler-
nen nach und nach, uns in einer unbekannten und zeitlich 
begrenzten Gemeinschaft zurechtzufinden

Sich als Familie neu entdecken 
Der Tagesablauf wird durch Aktivitäten und Ausflüge ge-

staltet, die Entspannung, Entdeckungen und Zusammenhalt 
fördern: Fotoworkshops, gemeinsames Wandgemälde, Töp-
fern; Waldspaziergänge, Trampolinspringen, Seilbahnfahr-
ten … So entwickelt sich ein Gemeinschaftsleben, in dem 
Spiele, Kreativität und Gespräche im Vordergrund stehen. 
Ein Raum ist der Erstellung von Fotoalben gewidmet, wo 
Eltern und Kinder die Erinnerungen aus der Ferienwoche 
sammeln: sie werden ihre weitere Entwicklung und Ent-

Seit 2010 bietet Vacances Familiales, ein gemeinnüt-
ziger Verein mit Sitz im Wallis, jedes Jahr Familienauf-
enthalte in einer naturnahen Umgebung an, so auch im 

Haus von Treyvaux. Die Aufenthalte richten 
sich an Familien mit Kindern, die in Heimen 
oder Pflegefamilien aufwachsen, oder an 
Familien, die mit erheblichen sozialpädago-
gischen Schwierigkeiten zu kämpfen haben.

Der Verein hat es sich zur Aufgabe gemacht, die 
Ausübung der Elternschaft zu fördern. Eines seiner 
Hauptziele ist es, Kindern die Möglichkeit zu bieten, ihre 
Beziehung zu ihren Eltern zu stärken und zwar 
„ausserhalb eines Bewertungssystems und in einem 
bedingungslosen Betreuungsrahmen“. Weitere Infos 
(Französisch) → https://vacances-familiales-valais.ch 

Beziehungen vertiefen
Und nebenbei entsteht ein weiteres Kunstwerk: eine gute 

Beziehung. Eine Mutter sagt ihrem Sohn, wie stolz sie auf ihn 
ist. Eine andere nimmt ihr Kind in die Arme und singt ihm ein 
Schlaflied vor. Ein Vater nimmt die Hilfe anderer Eltern an. In 
diesem Ferien-Zeitfenster wachsen Anerkennung und neues 
Vertrauen: „Ich fand es schön zu sehen, wie das Team meine 
Kinder respektierte. Das hat uns mit Freude erfüllt und uns 
Vertrauen für unser Zusammensein gegeben.“ So nehmen El-
tern und Kinder positive Gefühle mit: „Dieser Aufenthalt hat 
mir ermöglicht, wieder zu mir selbst zu finden, Dinge zu tun, 
die mir Freude bereiten. Meine Kinder konnten Neues entde-
cken, mit anderen spielen und Ferientage erleben, die ich ih-
nen allein nie hätte ermöglichen können.“

Das Recht auf Ferien ist nach wie vor ein vergessener 
Bestandteil des Sozialrechts. Doch es berührt etwas We-
sentliches: das Recht auf Freude, auf Erholung sowie auf 
familiäre und freundschaftliche Beziehungen. 



Workshops, Wortmeldungen, Bühnenproduktionen,  
Dialoge auf der Strasse: Rückblick auf die vielfältigen 
Aktionen rund um den 17. Oktober
In Bulle, Freiburg, Biel, Neuenburg, Genf, Renens VD und Basel beteiligte sich ATD Vierte Welt an zahlreichen Veranstaltungen 
im Rahmen des Welttags zur Überwindung der Armut. Hier einige Eindrücke...

Bulle. © Andrea Feal

Basel. © Marie-Rose Blunschi / ATD Vierte Welt Freiburg. © Nida Errahmen Ajmi / ATD Vierte Welt

BASEL  Sensibilisierung der 
Öffentlichkeit 

Wie schon im letzten Jahr wurde der Anlass gemein-
sam mit der Selbsthilfegruppe Menschen in Existenznot, 
der Sozialdiakonie der evangelisch-reformierten Kirche 
Basel-Stadt und der AGJ Wohnungslosenhilfe im Land-
kreis Lörrach (Deutschland) veranstaltet. Marie-Rose 
Blunschi, ATD Basel, berichtet: 

„Dieses Jahr wollten wir mit einem Informationsstand 
auf der Strasse sein und anhand Fragen mit Passantinnen 
und Passanten ins Gespräch kommen. Für den Stand bei 
der Mittleren Brücke war das sonnige Herbstwetter ideal. 
Viele Interessierte blieben stehen, um die Informationen 
zu lesen. Kaffee und Kuchen fanden guten Absatz. Es war 
nicht ganz einfach, mit fremden Menschen in einen Dialog 
zu treten. Dennoch ergaben sich gute Gespräche, auch 
unter den am Stand engagierten Freiwilligen. Einige der 
angetroffenen Personen kamen spontan auch zur abend-
lichen Solidaritätsfeier in der nahegelegenen Clarakirche. 

Diese Feier mit gut 50 Teilnehmenden bildete einen 
würdigen Abschluss für unseren Anlass. Sie wurde von 
Harfenmusik umrahmt. Zwei Aktivistinnen und zwei Akti-
visten trugen Gedanken zum Thema des Tages vor. Erzie-
hungsdirektor Mustafa Attici war während der ganzen Fei-
er dabei und hielt eine kurze Ansprache. Ein reichhaltiger 
Apero, von Freiwilligen liebevoll vorbereitet, bot Gelegen-
heit für einen persönlichen Austausch. 

Zahlreiche Menschen mit und ohne Armutserfahrung 
haben bei der Veranstaltung viel Zeit und Herzblut inves-
tiert. Sie hat die Verbundenheit unter den beteiligten Per-
sonen und Organisationen verstärkt. Für die gehaltvollen 
Beiträge hätten wir uns ein grösseres Publikum und auch 
ein Echo in den Medien gewünscht. Darauf wollen wir 
nächstes Jahr bei der Vorbereitung noch stärker achten.“ 

NEUENBURG  Übereinstimmende 
Aussagen 
Übersetzung FR–DE: Petra Lackner

Wie jedes Jahr (abwechselnd in La Chaux-de-Fonds 
und im Hauptort) organisierte die Association pour la Dé-
fense des Chômeurs de Neuchâtel ADCN (ein Verein zur 
Vertretung der Arbeitslosen) eine „Soupe au caillou“, die 
den Rahmen für zwei Höhepunkte bildete: ein Forumthea-
ter (siehe unseren Artikel in dieser Ausgabe) und mehrere 
Reden, von denen hier zwei Auszüge wiedergegeben sind.

Florent Blanc, Verantwortlicher der ADCN für den un-
teren Teil des Kantons:

„Die Institutionen prägen unseren gesamten Lebens-
weg: zum Arzt gehen, sich arbeitslos melden oder Sozialhil-
fe beantragen, Informationen über die Krankenversicherung 
oder die AHV-Beiträge einholen. Dies sind alles Orte, an de-
nen wir mit einem Mangel an Aufmerksamkeit und Wohlwol-
len, mit Nachlässigkeit, stigmatisierenden Praktiken oder 
manchmal einfach mit einem Mangel an Erreichbarkeit oder 
an Information konfrontiert werden können. Der Mensch 
wird nicht mehr in seiner Gesamtheit mit seinen Wünschen 
und seinen Zweifeln gesehen, sondern als ein zu bearbei-
tender Fall, als ein Problem, das man lösen muss.

Wir müssen mehr denn je konkrete Veränderungen in-
nerhalb und ausserhalb der Institutionen fördern und die 
direkt betroffenen Menschen so weit wie möglich bei jeder 
Entscheidung einbeziehen, denn diese Veränderungen 
dürfen und können nicht ohne sie stattfinden.“

Isabelle Baume, Sozialarbeiterin und stellvertretende 
Direktorin des Centre social protestant Neuchâtel:

„Im Kontakt mit den Männern und Frauen, die uns in 
unseren Büros aufsuchen, haben wir erkannt, wie viele In-
stitutionen es den Betroffenen gerne überlassen, sich al-
lein um die Fülle von Dokumenten und Informationen zu 
kümmern, die ausgefüllt und zusammengestellt werden 
müssen – eine Last, die manchmal mit Urteilen einhergeht 
und bei den Betroffenen ein Gefühl der Unfähigkeit, Schuld 
oder sogar Scham hervorruft.

Ich möchte jeden von uns, der in einer öffentlichen oder 
privaten Einrichtung arbeitet, dazu auffordern, Menschen, 
die um Hilfe bitten, freundlich zu empfangen und ihnen die 
notwendigen Informationen zu geben. So nehmen wir mög-
lichst vielen Hindernisse aus dem Weg und verhindern, 
dass sogar auf Sozialleistungen verzichtet wird.“

BULLE  Ein Abend auf dem Marktplatz
Bereits zum 9. Mal organisierte das lokale Kollektiv 

bestehend aus Espace Famille, Caritas Freiburg, Pfarrei 
Notre-Dame de Compassion, ATD Vierte Welt und der Stadt 
Bulle abendliche Animationen. Bei Einbruch der Dunkelheit 
hatten sich über hundert Personen auf dem Marktplatz und 
beim Musikpavillon versammelt. 

Eröffnet wurde die Veranstaltung von rund zwanzig Ju-
gendlichen aus der Region, die gerade von einer Pilgerreise 
zum Mont Saint-Michel zurückgekommen waren. Wenn man 
in einer Gruppe zu Fuss unterwegs ist, wird häufig gesungen. 
So trug die Jugendgruppe dem Publikum einige religiöse und 
weltliche Lieder vor, unter anderem das Lied Hiroshima von 
Georges Moustaki, in dem er zum Weltfrieden aufruft.

Dann verwandelte sich der Platz in ein Theater: eine 
minimalistische Bühne auf dem Kopfsteinpflaster, ein 
Sound-System (unser Jean-Marc am Hebel), Zuschauer im 
Halbkreis und viele Kinder auf Decken in der ersten Reihe. 
Alles bereit für die Aufführung von Un portrait de famille*, 
welches die wiederholte «fürsorgerische Unterbringung» 
von Kindern veranschaulicht.

Darauf folgte eine dritte Aktivität, bei der die Anwe-
senden eingeladen wurden, sich anderen gegenüber zu 
öffnen: Bilder von Ohren, Mündern, Augen, Händen und 
Füssen (alles Symbole für Zuhören, Dialog, gegenseitige 
Hilfe und Begleitung) wurden auf einer grossen Weltkarte 
abgelegt, die auf dem Boden ausgebreitet worden war.

Zum Abschluss konnten sich alle Teilnehmenden an 
einem reichhaltigen Buffet bedienen.

* Un portrait de famille ist eine inszenierte Fassung der Studie Familien-
porträt über drei Generationen (s. Artikel in der September-Ausgabe, Nr. 223). 

FREIBURG  Dialog über prekäre 
Lebenssituationen
Übersetzung FR–DE: Theres Bärtschi 

Der Anteil der Bevölkerung in der Schweiz, der von 
Einkommensarmut betroffen ist, wird auf etwa 8 % ge-
schätzt, d. h. mehr als 700'000 Menschen. Das ist eine 
hohe Zahl für eines der reichsten Länder der Welt. Mit ihren 
Dialog-Veranstaltungen stellt ATD Vierte Welt diese Realität 
öffentlich zur Diskussion. Zusammen mit Caritas Freiburg, 
SOS futures mamans Fribourg, Bénévolat Fribourg Freiburg 
und dem Zonta Club Fribourg wurde einer dieser Anlässe 
als Aktion zum 17. Oktober durchgeführt. 

Über 70 Personen trafen sich im Ancienne Gare zu einem 
Workshop zwischen Menschen mit oder ohne Armutserfah-
rung. In kleinen Gruppen untersuchten sie die Mechanismen 
der Armut und hinterfragten Vorurteile wie In der Schweiz 
gibt es keine Armut oder Alle haben ein Dach über dem Kopf.

Irenka Krone, Mitorganisatorin der Veranstaltung und 
Moderatorin, ist begeistert: „Es waren viele engagierte 
junge Menschen da. Es ist wichtig, jenen eine Stimme zu 
geben, die in unterschiedlicher Weise von Prekarität be-
troffen sind und ihr Wissen zu respektieren.“

Oft werden die Dialog-Veranstaltungen von den Teil-
nehmenden als besondere Momente erlebt. So die Rück-
meldung von Émilie, einer Studentin, die in Freiburg dabei 
war: „Wir ‚Wohlhabende‘ wissen nicht, was es bedeutet, in 
Armut zu leben, und kennen auch all die Probleme und 
Kämpfe nicht, die damit verbunden sind. Ein solcher An-
lass öffnet uns die Augen für eine Realität, die uns allen so 
nah ist und doch so verborgen bleibt.“

Zusätzliche Infos → atd.ch/dialoge



Leben in Armut ist Stress
Die letzten Weihnachtsgeschenke kaufen, alle Familien- und Betriebsfestessen unter-
bringen, Staus auf der Reise in den Urlaub (und auf den Skipisten) bewältigen: „Wie 
stressig!“ Aber für rund 700'000 Menschen in der Schweiz heisst Stress etwas ganz 
anderes, nämlich irgendwie durchzukommen – für heute. Wie der Alltag armutsbe-
troffener Menschen aussieht und was wissenschaftliche Daten dazu sagen.  

Ein Beitrag von ATD Vierte Welt und der Winterhilfe Schweiz

Vitamine –  
bitte regelmässig verabreichen! 
Ja, der Titel dieses Textes ist etwas irreführend, denn es handelt sich dabei um einen 
Spendenaufruf, und sogar um regelmässige Spenden. Der Autor selbst ist ein Vorbild 
an Treue. Er blickt auf mehr als 45 Jahre nimmermüden Einsatz für die Bewegung in 
allen Bereichen zurück. Heute, mit 74 Jahren, arbeitet er weiterhin als Freiwilliger im 
Nationalen Zentrum, wo er als „monsieur Solutions“ bekannt ist: „Faut voir ça avec 
Peter“, hört man oft in Treyvaux. Unser Mann war unter anderem bis 2023 als Kassier 
im Vorstand von ATD Vierte Welt. Mit Finanzen kennt er sich also bestens aus. Hier 
fasst er alles zusammen, was Sie wissen müssen, um ATD finanziell zu unterstützen.

Peter Schaeppi, freiwilliger Mitarbeiter, nationales Zentrum Treyvaux

„Ist es nicht dies, ist es das; ist es nicht das, ist es je-
nes; immer ist etwas.“ Rennen ohne je anzukommen oder 
zu genügen. Die Blicke überall, man spürt sie, auch wenn 
man den Kopf längst eingezogen hat. Spätestens heute 
muss der Beitrag zum Schullager abgegeben werden, aus-
gerechnet kurz vor Monatsende. Die zu kleine Wohnung 
bietet nicht Rückzug, sondern Beengung, Lärm ist unver-
meidbar, jeder Quadratmeter muss genutzt werden. Haus-
aufgaben unter schwersten Bedingungen. Die Angst, im 
Unterricht nicht folgen zu können, negativ aufzufallen, ge-
mobbt zu werden, belastet die ganze Familie. Die Schule 
wird zu einer ständigen Prüfung, nicht nur für Wissen, son-
dern auch für das Genügen einer Familie.

Das Bild kam mir während meines Vitaparcours in den 
Sinn; bei Anstrengungen benötigt mein Körper Vitamine 
und Energie. Das Gleiche gilt für ATD Vierte Welt beim täg-
lichen Einsatz gegen extreme Armut. Für diese Aufgabe 
braucht es Solidarität, aktiver Einsatz und Vertrauen. Aber 
darüber hinaus sind auch finanzielle Mittel erforderlich.

Vor einem Monat haben Sie den Spendenaufruf zum 
Jahresende erhalten. Wir möchten allen danken, die bereits 
einen Beitrag zur Unterstützung unserer Aktivitäten einbe-
zahlt haben. Sie haben es noch nicht getan? Der beiliegende 
Einzahlungsschein erinnert daran, dass es nie zu spät ist. 

Ein neues Jahr des Handelns steht bevor - und es gibt 
noch so viel zu tun! Viele von Ihnen haben uns im Jahr 2025 
durch regelmässige Beiträge unterstützt. Wir sind Ihnen 
sehr dankbar dafür und hoffen, dass Sie uns auch weiterhin 
begleiten werden.  

„Gesunde, regelmässige Mahlzeiten 
sind wichtig für die Entwicklung Ihres 
Kindes!“

Wer wüsste das nicht! Aber was kaum jemand weiss, ist, 
wie schwierig es ist, solche Mahlzeiten zu gewährleisten: 
sich so organisieren, dass man am späten Samstagnach-
mittag herabgesetzte Produkte kaufen kann; sich umhören, 
ob es irgendwo Sonderangebote gibt, aber wie soll man 
dorthin kommen ohne Geld für den Bus? Und auch ohne 
Zeit, denn man hat einen Putzjob, der zwar schlecht bezahlt 
ist und bei dem die Einsatzorte weit auseinanderliegen, der 
aber doch ein paar Franken zusätzlich bringt….

Und jetzt kochen, obwohl es schon wieder spät ist. Der 
Hunger wird bei den Eltern oft zum ständigen Begleiter, 
der Energie nimmt und Gesundheitsprobleme verstärkt. 
Wie schön wäre ein stabiler Rhythmus, der Kraft schenkt, 
doch der Körper kämpft mit Müdigkeit und Unwohlsein. 
Aber deswegen kann man doch nicht zum Arzt gehen – und 
das Geld dazu fehlt eh. Gegen Beschwerden lieber rasch 
ein Schmerzmittel nehmen, oder mehrere, wenn es nicht 
mehr besser wird.

„Hilfsangebote gibt es doch!“
Ja, Entlastung wäre die beste Hilfe: mit jemandem be-

sprechen, welche Ressourcen ich habe, was wesentlich 
ist und wie wir dies Schritt für Schritt erreichen können! 
Hilfsangebote existieren, der Sozialdienst existiert, doch 
der Weg dorthin ist mit Scham, Formularen und Wartezei-
ten gepflastert. Einmal dort, fühlt man sich oft wie ange-
klagt: alles offenlegen, Einkommen, persönliche und fa-
miliäre Situation, Wohnsituation, Krankenkasse… Etwas 
vergessen kann nur Böswilligkeit bedeuten. Sozialer Druck 
ist allgegenwärtig. In den schlaflosen Nächten stellt man 
sich vor, vor Gericht zu gehen…

Fakten und Zahlen zum Thema
Diese Erfahrungen werden durch verschiedene Stu-

dien und Forschungsdaten unter anderem des Bundes-
amts für Gesundheit und des Bundesamts für Statistik 
untermauert (für die genauen Quellen s. die elektronische, 
ausführlichere Version dieses Artikels auf unserer Website 
→ atd.ch/aktuell):

Hier die Packungsbeilage für Ihre Vitamin-Spenden: 
•		  Der einfachste Weg, uns regelmässig zu unterstüt-

zen, ist die Einrichtung eines Dauerauftrags. Dies 
kann über Ihre E-Banking-Plattform oder mithilfe 
eines Bankformulars erfolgen. (Das Formular für 
PostFinance ist auch bei uns erhältlich.) Selbstver-
ständlich kann ein Dauerauftrag jederzeit widerrufen 
werden. 

•		  Auch wenn Transaktionen heute zunehmend online 
abgewickelt werden, bleiben klassische Einzahlungs-
scheine weiterhin eine beliebte Option. Bei Bedarf 
senden wir Ihnen gerne einige davon.

•		  Auf unserer Website gibt es auch die Möglichkeit für 
eine Spende per Kreditkarte. Allerdings fallen bei die-
sem Verfahren Gebühren an: 2,5 % werden von Ihrem 
Beitrag abgezogen. 

Zeichnung aus einer Volksuniversität. ©️ ATD Vierte Welt 

Comicstrip von Nida Errahmen Ajmi. ©️ ATD Vierte Welt 

Wir möchten Sie daran erinnern, dass Spenden an ATD 
Vierte Welt in Ihrer Steuererklärung als Abzüge angegeben 
werden können. Ende Januar versenden wir die entspre-
chenden Bestätigungen für das vergangene Jahr. 

Bei Fragen oder Anliegen können Sie sich gerne an uns 
wenden (contact@atd.ch oder peter.schaeppi@atd.ch). 

Während ich mich nach meinem Vitaparcours ausru-
hen kann, macht die Bewegung niemals Pause. Unsere 
Aktivitäten sind vielfältig, die Projekte unzählbar: Eine 
Überdosierung an Vitaminen ist daher kaum zu befürchten!

•		  Rund 8 Prozent der Schweizer Bevölkerung sind von 
Armut betroffen, 16 Prozent von Armut bedroht.

•		  Wer arm ist, lebt weniger lang: wenn der Wohnsitz in 
einem Umfeld mit tiefem sozioökonomischem Status 
liegt, verlieren Frauen 2,5, Männer gar 4,5 Lebensjahre. 

•		  Der Fokus der Ernährung Armutsbetroffener liegt 
zwangsläufig auf dem, was erschwinglich ist, z.B. kurz 
vor Ladenschluss. 

• 		 Wer auf vieles verzichten muss (z.B. Nahrung, Woh-
nen, Freizeit, Anschaffungen), ist sechsmal häufiger 
von Entmutigung und depressiven Gefühlszuständen 
betroffen.

• 		 Oft ist eine Wechselwirkung zu beobachten: Armut 
stigmatisiert und isoliert, was psychische Erkrankun-
gen fördern kann; diese bilden wiederum ein grosses 
Armutsrisiko.

•		  Personen, die nur (sehr) knapp über die Runden kom-
men, leiden deutlich öfter unter Schlafstörungen. 

•		  Steigende Lebenskosten, etwa die Gesundheitskosten, 
treffen einkommensschwache Haushalte umso stärker. 
Mittlerweile verzichten rund 7 Prozent der Bevölkerung 
in der untersten Einkommensklasse aus Geldnot auf 
(zahn-)ärztliche Leistungen. 

•		  Personen mit tiefem Einkommen sind auch am stärks-
ten von einer räumlichen Verdrängung betroffen, wenn 
Sanierungen oder Ersatzneubauten zu erhöhten Mieten 
führen. 

•		  9 Prozent der Schweizer Haushalte können es sich 
nicht leisten, für eine Woche in die Ferien zu fahren und 
so eine Auszeit von stressigem Alltag zu nehmen.

Seit 1936 unterstützt die Winterhilfe Menschen in 
Not in der Schweiz. Sie gibt Betten, Kleider, Einkaufs-
gutscheine und Schultheks ab und zahlt dringende 
Rechnungen, z.B. für Arztkosten. Die Winterhilfe leistet 
mit ihrer Arbeit einen zentralen Beitrag  zur Linderung 
von Armut. Schwerpunktthemen sind Armut und Ge-
sundheit und Armut und Wohnen. 

An einer Tagung der Winterhilfe im März 2024 stellte 
ATD Vierte Welt den Bericht zum Projekt Armut – Iden-
tität – Gesellschaft AIG vor. Seitdem arbeiten unsere 
Organisationen punktuell zusammen, um den in Armut 
lebenden Menschen selbst mehr Gehör zu verschaffen. 
Aus diesem Anliegen heraus ist auch dieser gemeinsame 
Artikel entstanden. 

Zusätzliche Infos: 
•		  Winterhilfe und die 27 Winterhilfestellen in der 		

Schweiz: → https://www.winterhilfe.ch 
• 		 Armut – Identität – Gesellschaft (Bericht): 
		  → atd.ch/aig



BÂTIR UN AVENIR
SANS PAUVRETÉ POUR LES ENFANTS :

PARENTS ET SOCIÉTÉ ENSEMBLE

FÜR DIE KINDER EINE ZUKUNFT 
OHNE ARMUT SCHAFFEN: 
ELTERN, INSTITUTIONEN UND 
GESELLSCHAFT GEMEINSAM

Agenda
(Weitere Informationen: → atd.ch/de/agenda)

Herbst – Winter

31. Okober – 15. März 
Nationale Wanderausstellung Versorgt. Verdingt. 
Vergessen? (Sprachen: FR–DE–IT–EN), Musée Historique 
Lausanne (s. Artikel in der September-Ausgabe, Nr. 223)

Forumtheater  
zum Thema institutionelle Gewalt
Anlässlich des Welttags zur Überwindung der Armut am 17. Oktober organisierte der 
Neuenburger Verein zur Verteidigung der Arbeitslosen die traditionelle „Steinsuppe“. 
Ein Höhepunkt war die humorvolle und brillante Inszenierung eines Forumtheaters durch 
Métis'Arte (https://metisarte.org). Das Besondere an diesem Stück über institutionelle 
Gewalt besteht darin, dass es mehrmals aufgeführt wird – und zwar mit der aktiven 
Beteiligung des Publikums.

Perry Proellochs, Nationale Delegation / Übersetzung FR–DE: Regina Reuschle

Der Termin einer arbeitslosen Frau mit einem Sozialar-
beiter und dessen Praktikantin wird inszeniert. Sehr schnell 
stellt sich heraus, dass sich der Sozialarbeiter – selbst kurz 
vor dem Burnout, herablassend, kaum zuhörend – völlig un-
angemessen verhält, die Praktikantin überfordert ist und 
die arbeitslose Frau zu sehr unter Druck steht, um sich Ge-
hör zu verschaffen und ihre Rechte einzufordern.

Das Publikum soll aktiv in die Szene 
eingreifen

Vor Beginn der Aufführung hatte eine Mediatorin das 
Publikum dazu aufgefordert, sich zu Wort zu melden, 
„sollte es untragbar werden“, und realistische Änderun-
gen vorzuschlagen. Die Person, die eine Änderung vor-
schlug, übernahm dann die Rolle der betreffenden Figur, 
und die Szene wurde wiederholt ... bis jemand anderes 
eine neue Änderung vorschlug. An Vorschlägen mangelte 
es nicht!

Interessanterweise betrafen die Verbesserungsvor-
schläge in erster Linie die arbeitslose Frau: Was konnte 
sie tun, um sich gegenüber dem Sozialarbeiter weniger 
schlecht zu fühlen, damit er sie weniger bedrängte? Mit 
anderen Worten: auch wenn die Zuschauenden mehrheit-
lich auf ihrer Seite waren, übertrugen sie ihr, sicher un-
bewusst, die Verantwortung, etwas an der Situation zu 
verändern. Und dies, obwohl der Sozialarbeiter ganz of-

fensichtlich nicht in der Lage war, seine Arbeit anständig 
und mit Respekt zu erledigen.

Andere Möglichkeiten wurden 
übersehen

Zum Beispiel den Sozialarbeiter durch eine fähigere Per-
son ersetzen. Auch hätte man vorschlagen können, dass eine 
weitere Person, etwa der oder die Vorgesetzte des Sozialar-
beiters, eingreift; oder dass die betroffene Einrichtung die 
notwendigen Rahmenbedingungen schafft, damit ihre Mit-
arbeitenden die von ihnen erwarteten Leistungen respekt-
voll und unter Wahrung der Würde aller erbringen können. 

Obwohl das Publikum ganz offensichtlich über die ins-
titutionelle Misshandlung empört war, kam es nicht auf 
diese doch recht einleuchtenden Lösungsansätze. Das 
spricht Bände über unsere Schwierigkeit, diese Misshand-
lungen anzuerkennen geschweige denn zu bekämpfen. 

Genau diese Schwierigkeiten wurden bei den Wortmel-
dungen zum 17. Oktober in Neuenburg zur institutionellen 
Misshandlung hervorgehoben (s. zweite Seite dieser Aus-
gabe / Bericht Neuchâtel). Zugleich wurde aber auch be-
tont, dass unsere Gesellschaft nun über den Willen und 
die notwendigen Mittel verfügt, um die Anerkennung der 
institutionellen Misshandlung zu fördern und ihr den 
Kampf anzusagen.

Lust, dich unserem Team 
anzuschliessen? Herzlich 
willkommen!

Wir sind niemals zu viele! Wenn auch du beim Ver-
senden unserer Zeitung oder unserer Publikationen mit-
helfen möchtest, freuen wir uns über jede Mithilfe, egal 
ob regelmässig oder gelegentlich. Wir sind vier- bis fünf-
mal jährlich im Einsatz, in der Regel an einem Donners-
tagvormittag. Die Termine werden rechtzeitig im Voraus 
bekannt gegeben. Melde dich einfach beim Sekretariat 
(Mélanie): contact@atd.ch / Tel. 026 413 11 66

Versand: ein  
eingespieltes Team
Vier- bis fünfmal im Jahr ist sie im 
Nationalen Zentrum Treyvaux tätig und 
hantiert mit Umschlägen, Etiketten, ver-
schiedenen Dokumenten... Sie? Unsere 
Freiwilligengruppe, die an der Seite von 
Mélanie den letzten Produktionsschritt 
unserer Zeitung übernimmt.

Philippe Gasser, Redakteur 

Es handelt sich um die mittlerweile traditionelle „mise 
sous pli“, d. h. den gemeinsamen Versand, eine Tätigkeit, 
die ATD Vierte Welt auf herkömmliche Weise durchführt: 
mit Hilfe von Menschen aus Fleisch und Blut, treuen Ge-
fährtinnen und Gefährten, die unsere Informationsarbeit 
mit Begeisterung unterstützen. Wer sind sie?

Viele haben eine nachbarliche Verbindung zum Haus von 
Treyvaux, da sie im Dorf oder in der Umgebung wohnen. Die 
meisten blicken auf eine lange, für manche über zwanzig-
jährige Geschichte der Mitwirkung in unterschiedlichen For-
men bei ATD zurück. Alle spenden ihre Zeit der Bewegung.

Das Team ist also für den ganzen Vormittag an einem 
grossen Tisch versammelt und damit beschäftigt, die 
frisch gelieferten Zeitungen in die ordnungsgemäss be-
schrifteten Umschläge zu stecken. Die Arbeitsschritte 
sind repetitiv – rund 4'000 Exemplare müssen adressiert 
werden – und erfordern Aufmerksamkeit und Synchro-
nisation. Aber auch bei aller Konzentration kommt die 
Gemütlichkeit und Lockerheit nicht zu kurz. „Wir haben viel 
Spass, lachen oft, aber es ist auch keine Party. Wir arbeiten 
ja“, betont einer der Truppe. 

Natürlich könnte der Versand automatisiert bzw. an 
Dritte ausgelagert werden. Aber das wäre zum einen mit 
Kosten verbunden und zum anderen würde man wertvolle 
Kontakte aufgeben. Im Sekretariat ist Mélanie sozusagen 
die Drehscheibe des Prozesses. Sie koordiniert die Akti-
vität mit der Redaktion, plant sie mit der Druckerei und 
organisiert sie mit dem Team. Auch wenn dies viel Arbeit 
bedeutet, hebt sie eher den zwischenmenschlichen Wert 
hervor: „Dieses fröhliche Team wiederzusehen, jedes Mal 
voller Energie und guter Laune, erfüllt mich mit Freude und 
Dankbarkeit; es macht einfach Spass, diese Vormittage mit 
ihnen zu verbringen!“

Auf die Frage, warum sie hier sind, antworten alle Frei-
willigen, dass sie „sich nützlich machen“ wollen, aber sie 

präzisieren auch: nützlich für einen guten Zweck, für eine 
Organisation, die sie gut kennen und die ihnen am Herzen 
liegt. Letztendlich verbinden sie das Angenehme („sich re-
gelmässig treffen“, „mit langjährigen Bekannten in Kontakt 
bleiben“) mit dem Nützlichen: „die Aktivitäten von ATD un-
terstützen“, „bei der Informationsarbeit mitmachen“. Die 
Freiwilligen fühlen sich der Bewegung sehr verbunden – 
und dies gilt auch umgekehrt.

Es ist so weit. Die Umschläge sind versandbereit Bald 
werden unsere Abonnentinnen und Abonnenten die Infor-
mationen ATD Vierte Welt im Briefkasten finden. Genugtu-
ung über den gut gemachten Job? „Ja schon. Wobei man 
sagen muss, dass es heute einfacher ist. Früher musste 
man die Zeitungen noch zusammenbinden – und das wa-
ren immer dieselben, die sich damit herumschlugen... 
Aber nein, ich scherze nur!“ Es ist jetzt Zeit, sich an einen 
anderen Tisch im Haus von Treyvaux zu setzen und in guter 
Stimmung gemeinsam zu essen...

Herzlichen Dank an die Freiwilligen der „mise sous pli“ 
und... bis zur nächsten Ausgabe!

In unserem Shop…
Ein Buch, ein Film kann unseren Blick auf die Menschen 

in Armut und Ausgrenzung verändern und neue Engage-
ments wecken. Bitte helfen Sie mit, die Publikationen von 
ATD Vierte Welt zu verbreiten.

Eine Zukunft ohne Armut für Kinder 
schaffen: Eltern, Institutionen und 
Gesellschaft gemeinsam 
ATD Vierte Welt Schweiz, 62 Seiten | CHF 10.– 

Diese Publikation ist die Schweizer Fassung des europäi-
schen Berichts Baustelle Familien. Sie enthält unter anderem 
das Porträt einer Schweizer Familie über drei Generationen 
hinweg, deren erste Generation fürsorgerische Zwangsmass-
nahmen erlebt hat.

Zwischen Ehrentag und Aktionstag.  
Aus der Geschichte des Internationalen 
Tages für die Beseitigung der Armut  
(17. Oktober) in Deutschland 
Annette Rodenberg, 228 Seiten | CHF 22.– 

Der 17. Oktober ist seit 1992 ein Internationaler Tag, den 
verschiedene Gruppen zum Anlass für Aktionen und Veran-
staltungen zum Thema Armut nehmen – auch in Deutschland. 
Diese Geschichte zeichnet Annette Rodenberg anhand 
von jeweils sechs „Modellen“ und „Verbindungslinien“ 
nach. Gut zwei Drittel des Buches bestehen aus Bildern 
und Textdokumenten, ergänzt durch Interview-Aussagen. 
Vor allem Lebenszeugnisse und Wortbeiträge, die zum Hö-
ren auf armutsbetroffene Menschen einladen, werden neu 
zur Geltung gebracht.

„Es geht um Gerechtigkeit für alle. Es geht um die ‚Rand-
ständigen‘: die Menschen, die leben, aber niemand sieht, 
dass sie leben. Es geht auch um die ganze Gesellschaft.“ 
(Nelly Schenker im Vorwort)

Ein Team im Einsatz. © Mélanie Savioz / ATD Vierte Welt

Besuchen Sie unseren Webshop, um diese und weitere 
Publikationen von und über ATD Vierte Welt zu beziehen  
(→ atd.ch/shop). Bestellen könnenSie auch telefonisch 
(026 413 11 66) oder per E-mail (contact@atd.ch). Zusätzlich 
zum Preis wird das Porto in Rechnung gestellt.

21. November – 24. Dezember
Ausstellung L’art, refuge de l’enfance volée, Fribourg, 
Atelier-Galerie Jean-Jacques Hofstetter, Rue des 
Épouses 18 (s. Artikel in der September-Ausgabe, Nr. 223)

17. – 20. Februar  |   7. – 10.  April
Strassenbibliothek, Basel
Für diese Aktivität ist Unterstützung willkommen. Wenden 
Sie sich bitte an: 026 413 11 66 oder contact@atd.ch 


